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Widerwillig schwinge ich den Wischmop über den weißen Badezimmerboden, um auch noch das letzte bisschen Schmutz wegzuwaschen. Eigentlich ist schon alles blitzblank, aber es ist mir immer noch lieber zum vierten Mal über die gleiche Stelle zu putzen, als wieder zu den anderen nach oben an Deck zu gehen. Hier unten bin ich wenigstens alleine und nicht den lüsternen Blicken der sadistischen Meute ausgesetzt. 

Es ist der zweite Abend, den wir unfreiwillig an Bord der Costa Bella verbringen. Von oben höre ich Partymusik. Offensichtlich ist das Saufgelage bereits in vollem Gange. Ich höre die Männer reden, streiten, dann wieder lachen. Und dazwischen höre ich sie: Adriana. Ihre Stimme klingt munter, zwar nicht ganz so heiter wie sonst, aber dennoch bin ich mir sicher, dass es ihr gut geht. Noch. Sie ist freiwillig da oben. Als Steve uns gefragt hat, ob wir mit ihm und seiner Crew feiern wollen, hat sie ja gesagt. Als einzige. 

„Adriana, du weißt warum sie dich dabeihaben wollen, oder?“ Habe ich sie gewarnt.

Natürlich wusste sie es. Aber die Alternative, hier unten zu bleiben, und sauber zu machen, hat ihr auch nicht gefallen.

„Bin ich eine Putzfrau oder was?“ Hat sie gefragt und sich ihre kastanienbraune Lockenmähne in Form geschüttelt. 

„Bist du lieber ihre Hure?“ Habe ich entgegnet. Doch Adriana hat nur lachend abgewunken, sich ein Männerhemd über den Bikini gezogen und ist die Stufen nach oben verschwunden. 

Jetzt sind wir hier unten alleine. Ich, zum Putzen in den Waschräumen, und Lilly in der Küche. Nur Chris ist vom Reinigungsdienst ausgenommen. Aus Angst, sie könne irgendetwas Dummes machen, hat Jack sie in eines der Zimmer eingesperrt.

„Du hast da was übersehen!“ 

Bens Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Er deutet auf eine kleine Pfütze Cola am Boden, das er ganz offensichtlich gerade selbst verschüttet hat. Ohne ihn anzusehen nehme ich das Tuch und bücke mich, um die Flüssigkeit wegzuwischen. Ich will jetzt ganz bestimmt keinen Streit mit ihm anfangen. Eigentlich will ich nur, dass er so schnell wie möglich wieder nach oben verschwindet und mich in Ruhe lässt.  

„Finde ich gut wenn du vor mir kniest“, sagt er höhnisch, „endlich weißt du wo dein Platz ist!“ Ich beschließe ihn zu ignorieren. Dann spüre ich etwas gegen meinen Hintern klatschen. Es ist nass und kalt. Der Wischmop. Ben lacht. Ich will aufstehen, doch er drückt mich zurück auf den Boden. 

„Du bist noch nicht fertig“, sagt er und schüttet den Rest seines Colas vor mich hin. Verdammter Mistkerl! Ohne mir anmerken zu lassen wie sehr er mich ärgert, lehne ich mich nach vor, um auch die zweite Pfütze aufzuwischen. Das wird er mir noch büßen, das schwöre ich!

Wieder spüre ich etwas zwischen meinen Beinen. Diesmal ist es hart und fest. Der Stiel des Wischmop‘s. Er drückt ihn zwischen meine Pobacken und reibt an meiner Spalte. Sofort breitet sich ein heißes Kribbeln in meinem Unterleib aus. Verdammt!

„Mit dir kann man Spaß haben“, sagt er, „das habe ich heute morgen gesehen. Du musst nur richtig zugeritten werden.“

Ich krabble ein Stückchen nach vorne, um seiner ungebetenen Berührung auszuweichen. Ich hoffe dass er es dabei belässt und wieder abhaut. Doch instinktiv weiß ich, dass das nicht passieren wird. Ich höre ihn einen Schritt auf mich zumachen.

Wieder drückt er mir den Stiel an den Po. 

„Los, sag mir dass ich dich ficken soll. Sag mir dass du meinen Schwanz in deinem Arsch haben willst.“

Ich sage nichts. Ich bewege mich nicht. 

Der Druck vom Wischmop wird stärker. Ben hebt ihn leicht an, und lässt ihn gegen meine Spalte klatschen. 

„Au!“ Schreie ich auf.

„Los, fleh mich an, dass ich ihn dir hinten reinstecken soll! Sonst mache ich damit weiter!“

Wieder und wieder lässt er den harten Stock zwischen meine Beine fahren. Das tut weh und ist unangenehm. Und ich kann nichts, rein gar nichts dagegen tun. Das ist so demütigend!  Aber das Allerschlimmste daran: es macht mich irgendwie geil.

Natürlich bin ich nicht geil auf Ben, das ist klar. Er ist ein Schwein. Ein ganz gemeiner Scheißkerl. Aber er weiß anscheinend genau, was er mit meinem Körper anstellen muss.

„Bitte hör auf!“ Bringe ich hervor.

„Der Stock kommt erst weg, wenn du mich anflehst, dich zu ficken!“ Sagt er. Und wie zum Beweis, verstärkt er die Hiebe. Meine Muschi zuckt. Eine Mischung aus Lust und Schmerz durchfährt mich.

„Bitte... Bitte!“

„Bitte was?“ Fragt er verächtlich. Fester und fester traktiert er mein zartes Fleisch.

Ich kann nicht mehr. Ich halte es nicht mehr aus. Weder den Schmerz, noch die Geilheit. Dass es Ben ist, den ich über alles hasse, ist mir im Moment vollkommen egal.

„Bitte fick mich!“ Stoße ich hervor. Und bereue im selben Moment schon wieder, dass ich es gesagt habe. 

Doch Ben stoppt nicht. 

„Das war noch nicht alles was du sagen sollst!“ Meint er schroff, und lässt den Stock nur noch fester auf mich niederfahren. 

„Bitte... bitte fick mich in den Po.“ Keuche ich leise. So leise, dass ich noch ganz kurz Hoffnung habe, dass er es gar nicht wahrgenommen hat. 

Doch er hat mich genau gehört. 

„Braves Mädchen“, sagt er, und streicht mir über die blonden Haare.

Ich höre den Stock auf den Boden fallen. Dann seinen Reißverschluss.

Verdammt. Kurz hatte ich noch gehofft, dass das ganze eine leere Drohung war. Ein kleines Spielchen, mit dem er mir zeigen wollte, dass er am längeren Hebel sitzt. Nun gut, er hat gewonnen. Doch das reicht ihm leider nicht.

Schon sind seine Finger zwischen meinen Beinen. Verteilen gierig den Saft von meiner Möse bis zu meinem Hintern. Vorsichtig kreist sein Daumen um mein Poloch. Fühlt sanft vor, um es auf das vorzubereiten was gleich kommt.

Ich weiß jetzt schon, dass es mir nicht gefallen wird. 

Ich habe das noch nie gemacht und er ist sicher nicht derjenige mit dem ich so etwas ausprobieren möchte. Doch da ist noch etwas: Neugier. Mein Unterleib zuckt erwartungsvoll bei dem aufregenden Gedanken, was gleich mit mir passieren wird. 

Ben steckt einen Finger in mich rein. Das ist unangenehm, aber es tut nicht weh.

Dann spür ich seinen Schwanz. Er drückt sich hart und fest gegen meinen Po, bahnt sich seinen Weg zwischen die Backen. Erschrocken rutsche ich nach vorne. Sofort fasst Ben nach meinen Hüften und schiebt mich zurück in Position. Drückt meinen Oberkörper nach unten zum Boden, damit mein Arsch nur ja schön in die Höhe steht. 

Ich merke wie er erneut ansetzt. Wie seine Eichel vorsichtig gegen mein Hintertürchen klopft.

„Entspann dich“, ermahne ich mich selbst. Instinktiv weiß ich, dass es sonst unangenehm werden könnte.

Er schiebt seinen steifen Prügel die ersten paar Millimeter ganz langsam in mein enges Loch. Vorsichtig dehnt er mich, füllt mich mit seiner gewaltigen Manneskraft aus. Ich halte die Luft an. Bloß nicht daran denken, was gerade passiert. Was Ben mit mir macht. Mein Herz rast. 

Dann stößt er zu. Versenkt seinen großen, dicken Schwanz vollständig in meinem Po. Ein scharfes Brennen durchfährt mich. Ich will aufschreien, doch es kommt kein Ton aus meiner Kehle. Ist auch besser so. Lilly ist nebenan, und ich will auf keinen Fall dass sie hergelaufen kommt und mich so sieht.

Ich winde mich unter dem Eindringling, versuche ihn abzuschütteln. Doch Ben packt mein langes Haar, und zerrt meinen Kopf daran nach hinten. Seine andere Hand umfasst vorne meine Muschi, und presst mich fest an seinen Körper. Neckisch beginnen seine Finger an meiner Perle zu spielen, während er hinten meinen Arsch ausfüllt und kraftvoll zustößt. Seine Handfläche klatscht gegen meine Pussy, genau auf die richtige Stelle. Dann nochmals. Ein süßer Schmerz breitet sich aus und lenkt mich für einen Moment von dem Brennen in meinem Hintern ab. Sein Mittelfinger stößt vorne in mein Loch. Ich keuche. Seine Berührungen machen mich fertig. Ich habe das Gefühl zerplatzen zu müssen vor lauter Geilheit.

Er stößt fester zu. Härter und schneller. Es tut kaum noch weh, meine Lust hat den Schmerz überdeckt. Ich versuche auszublenden, dass es Ben ist, der mich gerade durchfickt. Stelle mir vor, er wäre jemand anderes. Irgendjemand, der gut aussieht, der mich begehrt, und der mir einfach nur Lust bereiten will mit dem, was er hier tut. Das funktioniert. Mit meinem Kopfkino bin ich weit weg von der traurigen Wirklichkeit. In einem sinnlichen, erotischen Nirwana der Leidenschaft.

Plötzlich reißt mich Ben aus meinem Traum. Er zieht meinen Kopf an den Haaren nach oben, führt mein Gesicht ganz nahe zu seinem. 

„Gleich spritz ich dich voll, du kleine Schlampe“ flüstert er in mein Ohr und leckt genüsslich meinen Hals entlang. Das klingt so erniedrigend und zu gleich so herrlich versaut dass es mich scharf macht. Ich kann nicht mehr. Ich kann es nicht länger zurückhalten. Es überrollt mich ganz gewaltig. Ich komme, explodiere in den Armen des Mannes, der mich so sehr anwidert. 

Und er scheint auch so weit zu sein. Sein Schwanz beginnt in meinem engen Poloch zu zucken.

„Ben? Ben!“ Höre ich eine Stimme von oben, bei der Tür.

Ben stöhnt, pumpt ein letztes Mal in mich, bevor er kraftlos auf mir zusammensackt.

„Ben? Die Stimme wird lauter. „Los komm jetzt! Wir spielen Poker. Und der Gewinner kriegt einen Blowjob von Adriana.“

Ben schüttelt sich. Zieht seinen schlaffer werdenden Schwanz mit einem Ruck aus meinem Hintern. Dann höre ich den Reißverschluss, während er von mir weggeht. Ich kaure noch immer auf dem Boden. An der Tür bleibt er stehen.

Er lacht höhnisch „Ich hab dir doch gesagt, dass es dir noch aus allen Öffnungen rinnen wird.“

Dann ist er aus dem Zimmer verschwunden.

 

Ich weiß nicht wie lange ich schon auf dem Boden im Badezimmer sitze. Minuten? Stunden? Ich starre gegen die weiße Wand und versuche mir zu erklären, was eben passiert ist. Was niemals passieren hätte dürfen! Es ekelt mich. Vor Ben, vor dem was er mit mir gemacht hat, und vor allem vor mir selbst.

Von oben höre ich die Jungs grölen. Ihr Spiel hat offensichtlich schon begonnen. Und auch Adriana scheint noch immer gut drauf zu sein. „Sie hat gut lachen“, denke ich, „ihr tut schließlich nicht der Hintern weh. Zumindest jetzt noch nicht.“ Sofort schiebe ich den bösen Gedanken wieder zur Seite. Überlege was ich machen soll. Hier im Bad bleiben? Zu Lilly gehen? Aber was sollte ich schon sagen? Dass ich mich dem Feind hingegeben habe? Nein, Lilly kann mir da bestimmt nicht weiterhelfen. Ich will sie nicht mit meinen Sorgen belasten. Bestimmt ist sie sowieso schon panisch vor Angst. Und Chris? Die sitzt in Steves Zimmer fest, eingesperrt. Durch die schwere Türe würden wir uns kaum hören, also kann ich das auch vergessen. Dann bleibe ich eben hier sitzen...

„Clara?“ Plötzlich klopft es an der Tür. Es ist Nico. Er hält ein Tablett mit Shrimps und frischen Früchten in der Hand. Als er mich so am Boden kauern sieht, ist ihm wohl klar, was eben passiert ist. Es muss ihm einfach klar sein. Doch er sagt nichts. Er weiß dass mir die Situation unangenehm ist. 

„Du hast bestimmt Hunger, oder? Du musst etwas essen!“ Sagt er, und stellt das Tablett vor mir auf den kleinen Hocker. „Lilly und Chris habe ich auch was gebracht.“ Er will sich gerade abwenden, als ich anfange zu schluchzen. Ich kann es einfach nicht mehr zurückhalten. Tränen kullern mir über die Wange, es bricht einfach so aus mir heraus.

Nico setzt sich neben mich auf den Boden. Er sagt nichts. Muss er auch gar nicht. Wir beide wissen, was los ist. Ich lehne meinen Kopf an seine Schulter und lasse alles raus. Schluchze, bis ich keine Tränen mehr habe. Zärtlich streicht er mir übers Gesicht, wischt mir mit einem kleinen Handtuch die Tränen vom Gesicht. Dann füttert er mich. Schiebt mir ein Stückchen Ananas in den Mund, dann ein kleines Shrimps-Brötchen. Ich schmiege mich an ihn. Er ist so nett zu mir. So anders als seine Freunde.

„Nico? Wo bleibst du?“ Höre ich von oben Steve schreien.

„Ich muss zurück“, sagt er leise.

Ich nicke.

„Komm mit“, flüstert er.

Energisch schüttle ich den Kopf. „Ich kann nicht!“

Doch er gibt nicht auf. „Komm mit, Clara. Mit mir wird dir nichts passieren. Sie lassen dich heute Abend in Ruhe, das verspreche ich!“ 

Ich sehe ihn unsicher an. Blicke ihm tief in seine haselnussbraunen Augen. Soll ich wirklich mitgehen? Ich will nicht rauf zu Ben, Steve und den anderen. Ich kann diese Bestien heute nicht mehr sehen. Und doch weiß ich, dass ich alleine hier unten auch nicht sicher bin. Hier kann jeder zu mir rein kommen und machen, was er will. Das habe ich ja gesehen. 

Ohne Widerspruch lasse ich mich von Nico hochziehen. Lasse zu, dass er mich vorschiebt, bis ans Waschbecken. „Mach dich frisch“, sagt er, „ich warte vor der Tür.“

Als ich Schritte höre, denke ich schon, er lässt mich allein. Doch er kommt wieder, und bringt mir Sachen zum Anziehen. Eine Boxershort von ihm, und ein T-Shirt. Dankbar schlüpfe ich hinein, und folge ihm langsam die Stufen nach oben.

 

„Hallo, hallo! Wen haben wir denn da?“ Steve hebt eine Augenbraue als er mich sieht. Damit hätte er heute wohl nicht mehr gerechnet.

„Oh schön, damit hat sich der Einsatz erhöht“, sagt Daniel, und zieht eine Karte. Die Jungs sitzen um einen Tisch voller Karten, Gläser und Scheine. Adriana sitzt auf Steves Schoß, und schaut ihm ins Blatt. Nur kurz sieht sie zu mir hoch. Doch das was ich in ihrem Blick sehe, ist keine Freude darüber, eine Freundin zu sehen, eine Leidensgenossin. Nein, es ist mehr der genervte Blick eines Kindes, das teilen muss. Einer Frau, die nicht mehr alleine im Zentrum der Aufmerksamkeit steht.

„Lasst euch nicht stören.“ sagt Nico. „Wir werden nicht mitspielen. Wir machen es uns da drüben gemütlich.“ Er deutet auf eine der Liegebänke am Sonnendeck.

„Du willst die Kleine wohl für dich haben?“ Stellt Jack fest. „Das ist aber gar nicht brüderlich von dir!“

Nico schweigt und dirigiert mich langsam Richtung Liege. 

„Hey, ich rede mit dir!“ 

Jack klingt wütend. Ich habe Angst dass die Situation eskaliert. Nico soll sich nicht wegen mir streiten. Das kann ich nicht von ihm verlangen. Wenn seine Kumpels mich wollen, muss er mich mit ihnen teilen.

„Jetzt lass ihm doch seinen Spaß“, sagt Steve, ohne von seinem Blatt hochzusehen. „Wir haben doch Adriana.“ Adriana nickt. Sie sieht erleichtert aus, als wir weitergehen. Was ist bloß los mit ihr? Ich verstehe meine Freundin nicht. Wir sind hier die Gefangenen von einem Haufen Irrer, und sie sieht das als Beliebtheitswettbewerb? 

Nico setzt sich auf eine weiße Liege, und zieht mich zu sich. Die anderen haben sich schon wieder in ihr Pokerspiel vertieft, und nehmen keinerlei Notiz mehr von uns.

„Wie lange soll das hier so weitergehen?“ Frage ich Nico. „Wann dürfen wir endlich heimgehen?“ 

Er zuckt mit den Schultern. 

„Ich versuche morgen mit Steve zu sprechen, wenn er nüchtern ist. Er weiß, dass er Mist baut. Und er weiß auch dass er euch gehen lassen muss.“

Mist bauen ist gut gesagt. Wir könnten die ganze Truppe sofort anzeigen. Freiheitsberaubung, Gewalt, sexuelle Nötigung sind nur drei der Begriffe die mir spontan dazu einfallen. Doch eigentlich ist mir vollkommen egal, ob sie bestraft werden oder nicht. Ich will nur weg von hier. Endlich zurück nach Hause.

„Full House!“ Höre ich Jack schreien, und seine Kumpels klatschen. Ich drehe mich um. Jack ist aufgesprungen, trinkt Whiskey aus der Flasche und macht anzügliche Bewegungen mit seinem Becken.

„Los, dein Einsatz.“ Sagt Steve zu Adriana, und stößt sie von seinem Schoß runter. Sie funkelt ihn böse an.

„Mein Kumpel hat gewonnen, willst du ihm nicht gratulieren?“ Fragt er herausfordernd.

Adriana weiß, dass sie jetzt gehorchen muss. Sie verzichtet auf ihre üblichen Machtspielchen. Da würde sie in der Runde ohnehin nur verlieren. Also lässt sie es zu, dass Steve sie vor seinem Freund auf den Boden schiebt und bleibt geduldig vor Jack knien, während der seine Hose öffnet. Die anderen Jungs grölen. Jack hält ihr seinen Schwanz vors Gesicht.

„Los Baby, jetzt darfst du den Gewinner küssen!“ 

Ohne Widerstand lässt sich Adriana sein bestes Stück in den Mund schieben, und beginnt artig daran zu nuckeln. Ihre schönen roten Lippen umschließen den Schaft, und sie bemüht sich sichtlich,  verführerisch und sexy dabei auszusehen, als sie ihre Zunge über seine Eichel tanzen lässt. Doch die Aufmerksamkeit der Jungs ist nicht von langer Dauer. Noch während sie am Boden kniet und Jack den Schwanz lutscht, beginnt Daniel erneut damit, die Karten zu mischen. Bald sind alle vier wieder in ihr Spiel vertieft. Würde Jack sich nicht immer wieder nach hinten lehnen und genussvoll aufstöhnen, könnte man glatt übersehen, was hier eigentlich gerade abgeht.

„Es ist nicht fair wie sie deine Freundin behandeln“, sagt Nico, als könne er meine Gedanken lesen. Ich nicke. Nein, fair ist es bestimmt nicht. Aber was ist schon fair? Dass unser Boot auf ein Riff gelaufen ist? Dass wir von einer Gruppe Perverser aufgenommen wurden? Dass wir hier Böden schrubben und Schwänze lutschen dürfen, bis die werten Herren wieder genug von uns haben?

Natürlich ist das nicht fair!

„Royal Flush“, ruft Daniel und jubelt.

Ohne weiteren Kommentar macht er sich die Hose auf, und hält nun auch sein Teil in Adrianas Richtung. Die sieht inzwischen merklich gestresst aus. Ihr Kopf hüpft immer schneller über Jacks Becken auf und ab. Jack stöhnt auf. Ich sehe Schweißperlen auf seiner Stirn. Er ist gleich soweit, das sieht man ihm deutlich an. Er fasst Adriana ins Haar und zieht ihren Kopf hoch. Mit ihren großen grünen Augen sieht sie ihn erwartungsvoll an. Und dann kommt er. Spritzt seinen Saft mitten in ihr hübsches Gesicht. Ein paar Tropfen landen in den Haaren und an ihrer Schläfe, der Rest direkt auf Lippen und Wange. 

„Iiihhh!“ Angewidert greift Adriana nach einer Serviette um sich abzuwischen. Doch Jack hält sie am Handgelenk fest.

„Ablecken, Schätzchen. Und dann darfst du bei Daniel weitermachen.“ 

Noch bevor sich Adriana das klebrige Zeug aus dem Gesicht wischen kann, hat sie auch schon den nächsten Schwanz im Mund. Die Jungs grinsen zufrieden.

Arschlöcher!

„Wie wärs wenn wir den Einsatz ein bisschen raufnehmen?“ Schlägt Steve vor. „Der nächste Gewinner kriegt Adrianas süßen Prachtarsch.“ Ich sehe dass sie protestieren will, doch Daniel drückt ihr sofort wieder seinen Schwanz in den Mund. 

 

Als Daniel nach einer gefühlten Ewigkeit endlich abspritzt, stehen schon die nächsten beiden Gewinner fest. Es sind Jack und Steve. 

„Bitte gebt mir eine kleine Pause“, fleht Adriana. Doch die beiden haben keine Geduld. Sie zerren ihre Trophäe wieder hoch und legen sie quer über den Tisch. Jetzt sieht Adriana verängstigt aus. Allmählich wird ihr wohl klar, dass es hier nicht um sie geht. Egal wie hübsch, sexy und charmant sie auch sein mag. Dass die Masche, mit der sie üblicherweise die Jungs bezirzt hier überhaupt nicht zieht. Sie scheint endlich zu kapieren, dass sie für die Jungs nichts weiter ist, als ein Stück Fleisch. Hilfesuchend schaut sie in meine Richtung.

Ich will aufspringen und zu ihr laufen. Doch Nico hält mich zurück.

„Nicht. Du kannst ihr nicht helfen. Sie würden dir nur weh tun. Und ihr auch!“

 

Ich sehe wie sich Steve über Adriana beugt. Mit einem Ruck zieht er ihr das Höschen runter. Dann reißt er ihr das Oberteil vom Körper. Nackt und zitternd liegt sie vor ihm am Tisch. Ihre Brüste drücken sich gegen die harte Platte, der kleine Po ragt in die Luft.

Die Situation ist neu für sie. Adriana ist es nicht gewöhnt die Kontrolle abzugeben. Und ich bin nicht sicher, ob sie es mag. Normalerweise ist doch sie es, die die Männer benutzt und nicht umgekehrt! 

Steve lässt seine flache Hand auf ihren Hintern klatschen, dann zwischen ihre Beine. Adriana stöhnt auf. Ich kann nicht genau sagen, ob vor Geilheit oder vor Schreck. Die Klapse zeigen jedenfalls ihre Wirkung. Steve hält mit einer Hand ihr Genick fest, mit der anderen fummelt ihr an ihrer Möse herum. Adriana bäumt sich unter ihm auf. Mit einem saftigen Klatschgeräusch landet seine Hand erneut auf ihrer Spalte. Adriana keucht schneller. Sie ist scharf auf ihn, eindeutig.

Ihre Angst scheint verflogen zu sein. Oder vertrieben, von ihrer Lust.

„Bitte nimm mich“, bettelt sie. 

Doch Steve kennt keine Gnade. Er lässt seine Hand wieder und wieder zwischen ihre Beine zischen, rubbelt mit seinen Fingern neckisch an ihrer Klitoris.

„Bitte“ fleht sie.

Steve lacht. Die anderen schauen belustigt zu.

Adriana hasst es zu warten. Sie ist es gewohnt zu bekommen was sie will. Und zwar alles, kompromisslos und sofort.

Doch Steve lässt sie warten.

„Du bist scharf, Süße?“ 

Sie stöhnt als Antwort.

„Zeig mir wie scharf du bist.“ Fordert er sie auf.

„Zeig mir wo du angefasst werden willst.“ 

Adriana scheint zu verstehen. Sie dreht sich auf den Rücken. Jetzt liegt sie mit angewinkelten Beinen am Tisch, so weit gegrätscht, dass die Jungs freie Sicht auf den kleinen Landestreifen über ihrer Muschi haben. Die Jungs, und wir.

„Los, Baby,“ fordert jetzt auch Jack sie auf, „spiel ein bisschen an dir rum!“

Adriana lässt ihren Blick durch die Runde wandern. Sieht jeden an, um zu prüfen ob ihr auch die vollständige Aufmerksamkeit zuteil ist. Ich merke förmlich, wie sie sich entspannt. Wie sie es genießt endlich wieder Herrin der Lage zu sein.

Mit ihren Händen fasst sie nach ihren vollen Brüsten. Drückt sie in der Mitte zusammen und knetet ausgiebig daran. Die rosa Knospen richten sich gleich auf. Mit ihren langen Fingernägeln spielt und zupft sie daran, um die Nippel noch härter zu machen. Dann lässt sie ihre rechte Hand langsam nach unten wandern. Streift sanft über ihren flachen Bauch, umkreist den Nabel. Zentimeter für Zentimeter arbeitet sie sich vor Richtung Venushügel. Streichelt ihre zarte Haut um dann gleich wieder fest zuzupacken und mit den Fingernägeln weiße Spuren am rosa Fleisch zu hinterlassen. Die Männer lassen sie für keine Sekunde aus den Augen. Ich bin mir sicher dass sich ihre harten Schwänze bereits willig gegen die Hosen drücken.

Verführerisch leckt sich Adriana über die Lippen. Benetzt mit der Zunge ihren rechten Mittel- und Zeigefinger, um dann die Hand gleich wieder zwischen ihre Beine zu legen. Nur ganz leicht streift sie von hinten bis vorne über ihre Spalte. Die andere Hand knetet hingebungsvoll ihre Brüste. Zur Betonung ihrer Lust stöhnt sie abwechselnd leise Oohs und Aahs hervor. 

Ihre Augen schielen von einem Zuseher zum nächsten. Als wolle sie jedem der Männer zeigen, dass sie sich nur für ihn berührt. Dass sie nur ihn will.

Ihre rechte Hand wird fordernder. Drückt sich enger zwischen die Beine und massiert gekonnt ihren Kitzler. Immer wieder leckt sie sich dazwischen genüsslich über die Hand. Dann endlich steckt sie sich zwei Finger ins enge Loch. Lustvoll stöhnt sie dabei auf und hebt ihren Unterleib leicht an, damit die Jungs bessere Sicht auf ihre nasse Spalte haben. Zwei, dreimal lässt sie die Finger aus und ein gleiten, dann beginnt sie wieder daran gegen ihre Perle zu klopfen.

„Baby, steck noch einen Finger rein“, sagt Steve. Seine Stimme klingt heißer vor Verlangen.

Adriana sieht ihm fest in die Augen, während sie Zeige-, Mittel- und Ringfinger leckt. Dann steckt sie sich alle drei in die zuckende Fotze. Lässt ihre Hand vor und zurückstoßen, und stöhnt dabei heftig auf.

„Oh ja Kleine, so ists gut. Mach es dir richtig“ Fordert Steve sie auf.

„Willst du mir nicht helfen?“ 

Adriana drückt ihre Beine weit auseinander um sich ihm anzubieten.

Doch Steve wartet ab. Entspannt genießt er ihre Show und trinkt den letzten Schluck von seinem Corona. 

Adriana reibt mit der flachen Hand über ihre Spalte. Klopft auf den Eingang, ohne Steve aus den Augen zu lassen.

„Bitte hilf mir, ich komme gleich“, fleht sie ihn an.

Steve lacht.

„Fick mich endlich!“ Schreit Adriana.

Er macht einen Schritt auf sie zu, die leere Flasche in der Hand. Die anderen grölen. Ich denke, ich weiß was er vor hat. Und sie wissen es auch. Nur Adriana sieht jetzt etwas verunsichert aus.

Steve bleibt an der Tischkante stehen, direkt vor Adrianas weit gespreizten Beinen. Langsam hebt er die Flasche, und fährt damit von oben nach unten über ihr Schambein.

„Soll ich dich damit ficken?“

Adriana sagt nichts. Die anderen lachen.

Steve drückt den Flaschenhals langsam in ihre Möse. Adriana wirft den Kopf nach hinten und stöhnt lustvoll auf. Die anderen lachen und klatschen. Steve drückt das Corona in sie rein, und zieht es wieder raus. Dann gleich noch einmal. Mit jedem Stoß drückt er ihr den leeren Flaschenhals ein klein wenig weiter in die zuckende Öffnung.

„Hör endlich auf und pack deinen Schwanz aus!“ Kommandiert Adriana. Steve lacht.

Zu meiner Überraschung hört er auf sie. Unter lautem Klirren lässt er die Flasche auf dem Boden zerspringen und lässt seine Hosen runter. Adriana reckt ihm willig die nasse Fotze entgegen. Steve packt sie an den Beinen und dreht sie nach rechts, sodass sie wieder mit dem Bauch am Tisch liegt. Fast andächtig lässt er seinen steifen Prügel über ihren Luststreifen wandern. Langsam und zärtlich. Dann zieht er ihn gleich weg um mit seiner Hand auf ihre Spalte zu klatschen. Adriana quiekt. Endlich legt Jack seine Eichel an ihr Loch. Mit einem kräftigen Ruck stößt er in sie. Adriana schreit auf.

Ich glaube es dauert keine dreißig Sekunden bis sie kommt. Sie schreit ihre Lust so laut und hingebungsvoll heraus, dass wir alle Anteil an ihrem Orgasmus haben. Steve grinst. Er ist offensichtlich stolz darauf, dass er sie so schnell zum Kommen gebracht hat. Von ihr ablassen kann er deshalb freilich nicht. Mit seiner Hand an ihrem Genick hat er sie fest im Griff während er sie weiter vögelt. Adriana ist inzwischen ruhig geworden. Stumm lässt sie sich von ihm durchnehmen, bis er unter heftigem Stöhnen in sie pumpt. Als Steve sie los lässt, rührt sie sich nicht vom Fleck. Ich glaube sie weiß, dass ihre Aufgabe noch nicht getan ist. Dass da noch drei weitere Männer stehen, die befriedigt werden wollen. 

Als Jack seinen Platz hinter ihr einnimmt, streckt sie ihm willig ihren prallen Knackarsch entgegen. Sie weiß, dass sie sowieso nicht gehen darf, bevor nicht alle zufrieden sind. Jack fackelt nicht lange und stößt ihr seinen Schwanz direkt in die Öffnung aus der noch Steves Sahne läuft. Adriana keucht. Jacks Prügel ist noch ein gutes Stück größer als der seines Vorgängers. Und Jack ist nicht gerade zimperlich sein gutes Teil einzusetzen. Er hält Adriana um die schlanke Taille fest, während er zustößt. Ich sehe wie ihre vollen Möpse am Tisch vor und zurückgedrückt werden, während Jack sie knallt. 

Ben läuft mit der Kamera im Kreis, um alles einzufangen. Schwenkt aufmerksam von Jack zu Adriana, dann zoomt er auf ihren Hintern. Irgendwann dämmert ihm wohl, dass er selbst nicht zum Zug kommt, solange er sich hinter der Linse versteckt. Er lässt das Gerät an der Bar stehen und stellt sich auf die andere Seite des Tisches. Dann packt er vor Adrianas Kopf sein bestes Stück aus und hält es ihr auffordernd vors Gesicht. Meine Freundin versteht schnell. Sie öffnet die Lippen und lässt zu, dass er ihr seinen Schwanz in den Mund steckt. Nicht das sie eine Wahl gehabt hätte. Adriana ist bewusst, dass sie ihm entweder freiwillig geben kann, was er möchte, oder dass er es sich einfach von ihr nehmen wird. Und sie weiß, dass freiwillig in dem Fall die angenehmere Alternative ist. Also nuckelt sie bereitwillig an seinem dicken Schwanz, währen Jack von hinten in sie stößt, bis auch er unter heftigem Stöhnen in ihre Muschi spritzt.

„Oh ja Baby“, er klatscht ein letztes Mal auf ihren Hintern, bevor er sich aus ihr zurückzieht und an die Bar geht um sich eine Kippe anzuzünden.

Jetzt ist Daniel an der Reihe. Adriana ist so damit beschäftigt, Bens Schwanz zu lutschen, dass sie gar nicht wahrnimmt, wie Daniel an sie herantritt um ausgiebig ihren Hintern zu inspizieren. Erst als er seine Hand zwischen ihre Beine schiebt und gleich angewidert wegzieht, weil er darin schon jede Menge Saft seiner Vorgänger findet, hält sie kurz inne und will sich nach ihm umdrehen. Doch Ben hält ihren Kopf fest.

„Lutsch weiter, Süße, das ist nur Daniel“.

Adriana hört auf ihn und lässt artig ihre Zunge über seinen Ständer gleiten. Inzwischen drückt ihr Daniel seinen Mittelfinger in den Hintern. Adriana schüttelt sich. Ben wird jetzt aktiv und presst seinen Kopf immer schneller gegen sein Becken. Ganz offensichtlich steht er kurz davor zu kommen. Daniel hat inzwischen seinen Lustspender ausgepackt. Als er ansetzt um ihr enges Loch zu erkunden, spritzt Ben ab. Adriana hat keine Zeit zu spucken, weil Daniel zustößt. Mit einem Ruck ist er in ihrem Po, und sie schreit auf. Ben und Daniel müssen sie gemeinsam festhalten, damit sie nicht ausbricht. Daniel umfasst ihre Hüften während er wieder und wieder in sie stößt. Nach und nach fängt sie sich und bleibt ruhig am Tisch liegen. Ben lässt sie vorsichtig los. Mit jeder Bewegung von Daniel wird ihre Muschi gegen die Kante gedrückt. Adriana atmet schneller und lauter. Sie scheint langsam wieder in Fahrt zu kommen. Genießt es wie ihre Perle am Tisch reibt. Daniel keucht. Er wird bald kommen. Ich sehe wie Adriana ihre Finger zur Hilfe nimmt, um mit seinem Tempo mithalten zu können. Mit flinken Bewegungen stößt Daniel ein paar letzte Male in sie. Adriana stöhnt lauter und schneller. Als sich Daniel in ihr ergießt, ist sie auch soweit. Ein letztes Mal bäumt sie sich auf, als er abspritzt. Dann sinkt Adriana kraftlos am Tisch zusammen.

 

„Ich glaub sie hat genug für heute“, sagt Steve und hebt Adriana behutsam hoch. Einen Arm unter ihrem Kopf, einen unter ihren Knien, trägt er meine nackte Freundin nach unten. „Keine Sorge, sie soll sich für heute ausruhen. Ich bringe sie ins Zimmer“, sagt er an mich gewandt.

Ich nicke. Als ob er mein Einverständnis dafür brauchen würde. 

 

Die anderen Jungs scheinen auch genug zu haben, jedenfalls verschwinden sie einer nach dem anderen die Stufen nach unten in Richtung Kabinen. 

Nico und ich sind jetzt allein an Deck. Endlich. Ich atme tief durch während mein Blick über den Sternenhimmel wandert. Es sieht wunderschön aus. Die sternklare Nacht und das sanfte Plätschern der Wellen, die gegen unser Boot schlagen, wo auch immer wir gerade sein mögen. Wäre die ganze Situation nicht so verdreht und verquer, könnte es hier richtig romantisch sein. Nico hat noch immer den Arm um mich gelegt, und ich schmiege mich eng an ihn. Sein warmer Körper vermittelt Geborgenheit. Ich fühle mich wohl neben ihm und beschützt. Dafür möchte ich ihm danken. Ich drehe mich zu ihm um. Doch Nico hat die Augen zu. Er schläft tief und fest auf unserer Liege.

 

Ich starre noch eine Weile in den schwarzen Nachthimmel. Ich bin aufgepeitscht von den Erlebnissen. Tausend Gedanken schwirren durch meinen Kopf  und ich muss sie verarbeiten, bevor ich zur Ruhe komme. Muss eine Lösung finden, wie wir hier alle wieder heil rauskommen. Ich muss mir einen Fluchtplan überlegen...Doch die körperliche Müdigkeit ist stärker. Noch bevor ich auch nur den Ansatz eines Planes habe, bin ich eingeschlafen.

 

Als ich wieder zu mir komme, scheint die Sonne. Vorsichtig taste ich nach Nico. Doch ich spüre ihn nicht. Ich bin allein auf der Liege.

Ich blinzle gegen das helle Tageslicht. Sehen kann ich niemanden an Deck. Ich springe hoch. Wie spät es wohl ist? Irgendwie habe ich komplett das Zeitgefühl verloren seit wir auf diesem Schiff sind. Ich laufe rüber zum Tisch und sehe mich nach irgendetwas Brauchbarem um. Doch ich finde nichts. Keine Uhr, kein Handy.

Hinten im Cockpit sehe ich eine Silhouette. Jack. Dem will ich jetzt lieber nicht begegnen. Ich schicke ein stummes Stoßgebet in den Himmel, dass er mich noch nicht gesehen hat und schleiche leise zurück zum Stiegenabgang. Ich muss zu meinen Freundinnen. Und zu Nico.

Unten ist alles ruhig. Genau wie gestern. Ich horche an den Türen. Nichts.

„Clara?“ Höre ich eine Stimme. Chris.

„Clara bist du das?“ 

„Ja!“ Sage ich und hoffe dass sie mich hört. Chris ruckelt an der Tür. Sie ist noch immer versperrt.

„Weißt du wo der Schlüssel ist?“ 

„Chris?“

Ich kann nicht lauter schreien, sonst wecke ich die anderen.

Ich lasse meinen Blick durch den Gang wandern. Wo haben sie nur den blöden Schlüssel hingegeben?

Vorsichtig öffne ich die Tür gegenüber. Da liegen Adriana und Lilly, zusammengenuschelt in einem Bett. Im anderen schnarcht Ben. Suchend sehe ich mich um. Doch da ist nichts. Klar, sie werden den Schlüssel nicht alleine lassen.

Leise schleiche ich zum nächsten Zimmer. Da schlafen Daniel und Steve. Am Boden vor einem der Betten liegen Shorts. Vielleicht hat jemand den Schlüssel eingesteckt? Ich tapse ins Zimmer. Versuche keinen Laut zu machen. Doch der Boden knarrt unter meinen Schritten. Mist! Daniel dreht sich nach. Ich bleibe wie erstarrt stehen und warte ob er die Augen öffnet. Doch er macht ein Schnarchgeräusch. Phu! Glück gehabt. So leise wie eben möglich taste ich mich weiter nach vorne bis die Shorts in Reichweite sind. Ich knie mich auf den Boden, um nicht zu riskieren, dass der Boden direkt vor dem Bett zu knarren beginnt, und angle mit meiner Hand nach der Hose. Ich strecke mich soweit ich kann, bis meine Finger den blaugrünen Stoff berühren. Dann ziehe ich das Teil zu mir rüber. Ungeduldig schiebe ich meine Hand in die Tasche. Nichts. Kein Schlüssel. Fuck!

Ich kicke die Hose zurück an ihren Platz. Was gibt es da noch? Ich wühle mich durch zwei T-Shirts, eine Jacke und schmutzige Boxershorts. Widerlich!

Dann fällt mein Blick auf den Tisch. Mein Herz schlägt einen Purzelbaum. Da! Mitten auf dem Tisch liegt silbern glänzend Steves Schlüsselbund!

Ich schleiche an den schlafenden Männern vorbei und bete, dass mich niemand entdeckt. Wer weiß, was mir blüht, wenn sie mich jetzt erwischen? Ich mag es mir gar nicht ausmalen...

Meine Finger greifen nach dem Metallring. Jetzt nichts wie raus!

So geräuschlos wie ich kann eile ich zurück zur Tür. Die Jungs schlafen noch immer tief und fest. Geschafft! Ich sprinte über den Gang zurück zu Chris. Meine Finger zittern als ich einen Schlüssel nach dem anderen ins Schloss stecke um den richtigen zu finden.

Dann endlich. Schlüssel Nummer drei passt. Das Schloss gibt nach, der Schlüssel dreht sich. Ungeduldig schiebe ich die Tür zur Seite.

„Chris!“

„Clara!“

Ich falle meiner Freundin um den Hals.

„Gehts dir gut?“ Besorgt mustere ich sie von oben bis unten. Chris sieht noch immer etwas mitgenommen aus. 

„Bei dir? Alles in Ordnung?“ Naja... ich nicke. Jetzt ist nicht der Moment Chris alle Details des letzten Abends zu erzählen. Wir müssen die Zeit sinnvoller nutzen... und überlegen wie wir hier rauskommen.

„Schlafen die anderen?“ Fragt Chris mit hochgezogenen Augenbrauen.

Ich nicke wieder. 

„Steve, Ben und Daniel ja. Jack ist oben.“ 

Chris schiebt mich zur Seite.

„Los, wir müssen die Chance nützen!“ 

Schon ist sie aus der Tür gestürmt. Verdutzt folge ich meiner Freundin. Sie läuft in die Küche und reißt eine Lade nach der anderen auf.

„Was tust du?“ 

Chris reagiert nicht. Es klirrt. Endlich hat sie die richtige Schublade gefunden. Als sich Chris wieder zu mir umdreht, hält sie ein rießiges Messer in der Hand.

„Bist du irre?“ 

Chris stürmt an mir vorbei aus der Tür. Ich laufe ihr nach.

„Bleib stehen Chris! Was meinst du was du da tust?“ 

Doch sie dreht sich nicht um. Sie hat den Aufgang erreicht und läuft vor mir die Stiegen hoch. Ich hechte ihr nach. Wir sind so laut, dass ich mir sicher bin, dass wir die anderen jetzt auch geweckt haben. Chris reißt die Tür auf ins Freie. Oben angekommen hält sie inne. Schielt rüber zu Jack ins Cockpit. Ich bleibe neben ihr stehen.

„Chris bitte hör auf! Das kann nicht gut gehen!“

Doch sie hört nicht auf mich.

„Sei leise Clara!“ Zischt sie.

Dann schleicht sie Richtung Cockpit. Ich hinterher. Jack hat uns noch nicht gesehen. Er fummelt am Funkgerät herum, versucht offensichtlich den Schaden zu reparieren den Chris gestern verursacht hat. Wir sind fast bei ihm. Als er sich umdreht duckt sich Chris. Doch zu spät. Er hat mich gesehen.

„Clara!“

Jack kommt aus der Tür und macht ein paar Schritte auf mich zu. Ich bleibe wie angewurzelt stehen. Er hat Chris noch immer nicht entdeckt.

Als er weiter in meine Richtung geht, springt sie auf. Sie nutzt den Überraschungsmoment und stürzt sich mit dem Messer auf ihn. Jack schwankt zurück und fällt zu Boden, Chris auf ihn drauf. Ich sehe ihre Hand niederfahren. Sie hat ihn getroffen! Das Messer schneidet in seinen Arm. Jack schreit auf. Blut spritzt auf den Boden. Chris kniet über ihm. Sie will nochmals ausholen, um ihn richtig zu erwischen. Doch Jack fängt sich schnell. Noch in der Luft hält er ihre Arme fest.  Chris presst sich mit aller Kraft dagegen, das Messer noch immer auf Jack gerichtet. Er drückt sie weg.

„Clara, hilf mir!“

Ich stürze zu meiner Freundin.

„Chris hör auf! Du willst ihn doch nicht wirklich verletzen!“

Doch Chris' Blick ist hasserfüllt.

„Er oder ich!“ Schreit sie.

Da stößt sie Jack nach hinten. Chris stolpert zurück. Er fasst blitzschnell nach ihrem Arm um ihr das Messer zu entreißen. Kickt es von uns beiden weg über den Schiffsboden. Chris gibt nicht auf. Sie stürzt sich wieder auf ihn und boxt ihn mit ihren Fäusten in den Bauch.

„Du verdammter Scheißkerl, ich mach dich fertig!“

Jack holt aus und schlägt sie ins Gesicht. Chris taumelt zurück. 

Ich hänge mich auf ihn drauf, um ihn von meiner Freundin wegzukriegen.

Doch das beeindruckt Jack nicht weiter. Er schubst mich zur Seite und packt Chris am Genick. Sie schnappt nach Luft.

„Das wirst du mir büßen du Miststück!“ Sagt er. „Das gestern war gar nichts gegen das was dir jetzt blüht!“

Chris spuckt ihn an.

„Lieber sterbe ich als mich noch mal von dir anfassen zu lassen!“

 

„Was ist hier los?“

Steve und Daniel sind in der Tür aufgetaucht. Hinter ihnen Adriana, Lilly und Nico.

Ich fahre herum. Auch Jack ist für einen Augenblick abgelenkt. Das reicht Chris, um sich von ihm loszureißen. Als ich kapiere was los ist, ist es schon zu spät. Chris sprintet los bis zur Reling, und springt hoch. Sie dreht sich ein letztes Mal zu mir um, dann springt sie vom Schiff.

 

„Chris!“ Schreien Adriana, Lilly und ich im Chor. Wir stürzen zur Reling. Wo ist sie? Ich suche das blaue Wasser nach ihr ab. Nichts.

„Chris!“ 

Die Jungs kommen zu uns gerannt. 

„Los, hol sie da raus!“ Schreit Adriana Daniel an.

„Spinnst du? Da gibt’s Haie!“

„Feigling!“ Sagt sie. „Dann spring ich eben selbst rein!“

Ich sehe wie Adriana auf die Brüstung steigt.

„Nicht Adi!“

„Da!“

Lilly zeigt aufs Meer, ein paar Meter weiter vor uns. Ich sehe einen platinblonden Haarschopf. Chris! Zum Glück!

Gleich darauf nehme ich einen Schatten über mir wahr. Steve hat einen Rettungsreifen geholt und schleudert ihn in weitem Bogen zu Chris ins Wasser. Sie macht ein paar schnelle Brustzüge, dann hat sie ihn erreicht. Sie stützt sich kurz darauf ab. Dann dreht sie sich zu uns um. Sie grinst.

„Ich komm nicht wieder rauf!“ Schreit sie.

„Ihr könnt mich alle mal!“

Dann stößt sie den Reifen weg, und taucht unter.

„Chris!“ Meine Stimme zittert. „Ich muss ihr nach!“ 

Nico ist neben mir aufgetaucht. Er hält mich fest.

„Nein Clara, das musst du nicht!“

„Aber... Chris stirbt da draußen! Wir können sie doch nicht allein lassen mitten am Meer!“

Nico schiebt mich ein Stückchen nach rechts.

„Schau mal da rüber. Siehst du das?“ 

Er deutet auf einen weißen Fleck am Wasser. Verdammt, warum bin ich so kurzsichtig?

„Das ist euer Boot Clara!“ Sagt er mit ruhiger Stimme.

„Was?“ Ich starre das weiße Ding an. Das gibt’s doch nicht!

„Heißt das wir...“

„... waren die ganze Zeit hier!“ Beendet Nico meinen Satz.

„Wir sind nur im Kreis gefahren?“ Diese Mistkerle! Ich trete mit dem Fuß gegen die Reling.

„Clara,“ versucht Nico mich zu beruhigen, „deine Freundin hat das Schiff gesehen. Ihr passiert nichts. Sie wird rüber schwimmen und dort warten.“

„Und dann?“ Fahre ich ihn an.

„Dann kommt ihr sie mit der Küstenwache abholen.“

„Heißt das ihr lasst uns gehen?“

„Ja. Ich habe heute morgen mit den anderen geredet. Wir fahren zurück.“

„Aber nur wenn ihr heute besonders lieb zu uns seid!“ Ben ist neben uns aufgetaucht und sieht mich mit seinem schmutzigen Grinsen an.

„Du verdammter Scheißkerl!“

„Reiß dich zusammen Clara! Wenn du brav bist darfst du morgen heim gehen und dann bleibt das hier für immer unser kleines Geheimnis!“ Er blinzelt mir zu.

„Du Arschloch! Ich bring dich hinter Gitter!“ Rutscht es mir rauß. Hoppla. Ich beiße mir auf die Zunge. Ich weiß dass es nicht klug ist ihm jetzt zu drohen.

Doch Ben lacht nur.

„Wirklich? Ihr hattet doch so viel Spaß mit uns, hast du das schon vergessen?“ Wie zum Beweis hält er mir seine Kamera vors Gesicht. Ich sehe Adriana breitbeinig am Tisch liegen, wie sie sich streichelt. 

„Bitte hilf mir, ich komme gleich!“ Stöhnt sie in die Kamera. „Bitte fick mich endlich!“

„Du miese kleine Ratte!“ Ich versuche ihm die Kamera aus der Hand zu reißen. Doch er ist schneller. 

„Na na na,“ tadelt er mich. „Ihr macht jetzt erst mal hier sauber, und dann bereitet ihr uns einen unvergesslichen letzten Tag!“ Schon ist er zur Tür verschwunden.

 

Aufgebracht erzähle ich meinen Freundinnen die Neuigkeiten während wir den Tisch abräumen und leere Flaschen und Chips-Tüten in die Müllsäcke werfen. 

Die Costa Bella hat sich endlich in Bewegung gesetzt und bringt uns mehr und mehr der Heimat entgegen.

„Das heißt morgen sind wir zu Hause?“ Lilly strahlt übers ganze Gesicht.

„Ja,“ sage ich und bemühe mich zu lächeln. Das heißt wir müssen nur noch diesen Tag überstehen.

Ich gehe nach unten, um Frühstück zu holen. Wirklich großartig, dass wir die Herren jetzt auch noch bedienen dürfen.

Lustlos klatsche ich ein paar Croissants auf das Tablett und fülle die Kaffeekanne auf.

„Hmm... das duftet gut!“ 

Daniel ist neben mir aufgetaucht und folgt mir an Deck. Nacheinander versammeln sich auch wieder Steve, Jack, Ben und Nico um den Tisch.

Adriana und ich nehmen ebenfalls Platz. Lilly läuft nach unten um auch noch die Kekse zu holen, die ich vergessen habe.

„Schade dass Chris weg ist“, sagt Ben.

Ich sehe ihn erstaunt an. Dass er jetzt um Chris trauert überrascht mich. Ich hatte nicht unbedingt den Eindruck dass er sie besonders gut leiden konnte.

„Ich hab die Kleine noch gar nicht gevögelt,“ sagt er achselzuckend.

Adriana und ich funkeln ihn böse an.

„Kein Grund zur Eifersucht, Süße,“ sagt er an Adriana gewandt, und streicht ihr über den Arm. „Aber nur dich und Barbie zu bumsen wird auf Dauer auch langweilig!“

Ich sehe Adriana nach Luft schnappen. Für die Aussage würde sie ihm am liebsten ins Gesicht springen.

„Wieso nur die beiden?“ Schaltet sich Steve ein. „Was ist mit Nummer drei?“

Lilly. Ich zucke zusammen. Adriana sucht meinen Blick. Sie sieht ebenfalls erschrocken aus. 

„Ich würd vorschlagen, heute nehmen wir uns die süße kleine Lilly vor“, grinst Steve.

„Nein! Das dürft ihr nicht!“ Kreischt Adriana.

Die Köpfe fahren zu ihr rum.

„Sie hat noch nie.“ Fügt sie erklärend hinzu.

Verdammt Adriana! Was hat sie sich nur dabei gedacht?

„Sei still“, zische ich.

Doch zu spät. Die Jungs haben den Braten bereits gerochen.

„Eine Jungfrau?“ Daniel reißt ungläubig die Augen auf. 

„Wie alt ist sie? Fünfzehn?“ Grinst Jack.

„Achtzehn.“ Sagt Adriana.

„Sag du lieber nichts mehr!“ Fahre ich sie an.

Steve klopft mit seinem Löffel gegen die Flasche.

„Gentleman, freuen sie sich auf das heutige Pokerturnier. Heute spielen wir um eine echte Jungfrau!“ Die anderen applaudieren.

„Was ist los?“ Lilly steht mit dem Tablet in der Tür.

„Habe ich etwas verpasst?“

 

„Nein, Süße, schon gut.“ Sage ich und bemühe mich zu lächeln. „Bitte kannst du nochmal runter gehen und die Früchte holen?“ 

„Okay.“ Sie stellt die Schale mit den Keksen vor uns ab und macht kehrt. Ich warte bis sie außer Sichtweite ist.

„Das dürft ihr nicht tun!“ Sage ich dann bestimmt. „Nicht Lilly! Bitte!“

Ben lacht. „Oh doch Schätzchen, und wie wir das tun werden.“

„Bitte lasst sie!“ Wiederhole ich, an Steve und Nico gewandt.

Steve lacht ebenfalls. 

„Unberührte Strände“ sagt er, und lässt dabei seine Finger über Adrianas Brust wandern. „Unerforschte Höhlen,“ haucht er, und legt ihr seine zweite Hand auf das Knie, um sie dann langsam weiter nach oben zu schieben.

„Und abenteuerliche Meerengen!“ Er drückt ihr die Hand zwischen die Beine.

Adriana stöhnt vor Überraschung auf.

„Das ist der Traum eines jeden Seglers!“ Grinst Steve und zieht seine Hand weg als Lilly wieder durch die Tür kommt.

Ich beiße in mein Croissant. Was soll ich bloß tun? Ich muss das verhindern! Wie kann ich sie bloß von Lilly fernhalten?

Lustlos würge ich den pampigen Teig runter. Mir ist der Appetit vergangen. Ich springe auf und gehe zur Reling. Schaue aufs Meer raus, als würde ich dort die Antwort finden.

„Was hat sie denn?“ Fragt Lilly. Die arme kleine Lilly. So süß und unschuldig, wie sie da steht mit dem viel zu großen Männer T-Shirt und Boxershorts, die sie noch dünner und zerbrechlicher wirken lassen wie sie ohnehin ist. Die dunklen langen Haare im blassen Gesicht, und die großen Rehaugen, mit denen sie mich besorgt anblickt.

„Ich seh nach ihr.“ Nico steht auf und kommt zu mir rüber.

„Alles okay?“ Fragt er.

„Ich muss sie beschützen!“ Sage ich.

„Bist du verwandt mit ihr oder so?“ Fragt er.

„Sie ist meine Cousine.“

Nico streichelt über meinen Rücken. 

 

Bis zum späten Nachmittag ist nichts passiert. Ben und Daniel haben sich mit einem Computerspiel zurückgezogen. Steve und Jack stehen seit ein oder zwei Stunden in der Steuerungskabine. Nico hilft Lilly den Tisch abzuräumen und Adriana und ich liegen auf der Sonnenterrasse und starren ins Leere. Irgendwie hoffe ich, dass das blöde Gerede von heute Vormittag ohne Folgen bleibt. Nach dem vielen Sex der letzten Tage haben die Jungs vielleicht ohnehin genug? Mein Bedarf wäre zumindest gedeckt. Wenn sie es jetzt einfach dabei belassen und uns heimbringen... dann würde die ganze Geschichte ja wirklich noch glimpflich für alle ausgehen. Aber wenn sie sich an Lilly vergreifen, dann schwöre ich bei Gott...

Schritte auf den Treppen reißen mich aus den Gedanken.

Ich sehe Ben durch die Tür kommen mit einem Tablett voller Gläser in der Hand. Orangerote Drinks mit bunten Strohalmen und Fruchtscheiben drauf lassen mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.

„Ladies und Gentlemen, ich habe uns eine kleine Erfrischung mitgebracht“, verkündet er stolz als er das Tablett auf den Tisch stellt. 

„Sex on the beach.“

Sofort versammelt sich die ganze Runde um ihn um nach den süßen Durstlöschern zu greifen. Blöder Name, denke ich. Doch die Lust auf den kalten Frischmacher ist ungetrübt.

Noch während wir gierig an unseren Getränken nuckeln, knallt Daniel die Karten auf den Tisch. 

„Ich denke es wird Zeit für die nächste Runde!“ Grinst er. 

Dann nimmt er Lilly an der Hand und dreht sie einmal um ihre eigene Achse.

„Und das hier ist unser heutiger Hauptgewinn!“

„Wie Hauptgewinn?“ Lilly sieht ihn verständnislos an.

Steve streicht ihr beruhigend übers Haar.

„Deine Freundinnen hatten doch schon ihren Spaß mit uns. Heute darfst du mal im Mittelpunkt stehen.“

Lilly sieht unsicher erst Adriana, dann mich an.

„Freu dich Süße, diesen Abend wirst du nicht so schnell vergessen“, sagt jetzt Ben und kneift ihr in den Po.

Lilly schiebt seine Hand weg. Ich sehe wie ihr Gesicht rot wird vor Scham.

„Bitte lasst mich. Ich kann das nicht.“ Sagt sie unsicher.

„Keine Sorge, wir werden dir alles beibringen was du wissen musst“, grinst Ben. „Wenn wir mit dir durch sind bist du die perfekte Schlampe!“

Lilly schluckt. 

Dann sehe ich fast wie in Zeitlupe wie Ben nach dem Wasserkrug am Tisch greift, und ihn Lilly über das weiße T-Shirt leert.

Erschrocken kreischt sie auf. Sofort wird der dünne Stoff durchsichtig und lässt deutlich ihre kleinen Brüste und die dunklen Nippel erkennen.

Ben fasst zu. Befühlt mit seinen großen Händen das neue Objekt seiner Begierde. „Knackig und fest die kleine Titten“, befindet er, und lässt seine Hände tiefer wandern. „Und dieser süße kleine Hintern.“ Er knetet an ihren Backen und drückt ihr seine Finger von hinten zwischen die Beine. „Ich wette du bist so richtig geil eng, was?“

Lilly ist wie erstarrt.

„Hör auf!“ Schreie ich ihn wütend an. „Lass sie sofort los!“

Doch Ben denkt nicht daran.

„Lasst die Spiele beginnen!“ Ruft er und seine Kumpel johlen. „Schauen wir wer die Jungrau abkriegt“

Adriana und ich stehen fassungslos neben dem Tisch.

„Hört auf verdammt! Das könnt ihr nicht machen!“ Schreie ich.

„Lasst Lilly da raus!“

Doch unser Gezeter prallt an den Männern ab wie Wasser an der Lotuspflanze.

„Nico jetzt mach doch was!“ Fahre ich ihn an, als er sich auch noch dazusetzt und Karten in die Hand nimmt. Nico zieht mich zu sich runter, und flüstert mir in einem Moment in dem keiner zuhört ins Ohr

„Tu ich doch. Ich versuche zu gewinnen. Dann nehm ich sie mit und fass sie nicht an, versprochen.“

Er dreht sich weg und widmet sich wieder dem Spiel. Damit ist das Thema für ihn erledigt. 

Und wenn er nicht gewinnt? Kalte Schweißperlen laufen mir über die Stirn.

„Steve bitte!“ Schreie ich.

„Lass die Kleine gehen“, schaltet sich Adriana wieder ein. „Wir bleiben hier und machen alles was ihr wollt.“

Zu meinem Erstaunen dreht sich Steve zu uns um. Er sieht erst Adriana und mich an, dann raus aufs Meer, und dann wieder uns.

„Wirklich alles?“ Fragt er.

Wir nicken.

„Nun, ich hätte da eine Idee.“ Er wartet bis er die volle Aufmerksamkeit der Runde hat. Dann drückt er Adriana ein Fernglas in die Hand.

„Siehst du die Bucht da vorne?“ Fragt er. 

Sie nickt.

„Das da am Strand dürfte ein Pärchen sein. Wenn ihr es schafft, den Mann zu verführen, lassen wir Lilly in Ruhe.“

Adriana schluckt. Ich nehme ihr das Fernglas aus der Hand. Tatsächlich sehe ich in einiger Entfernung eine Yacht in der Bucht liegen und etwas das vielleicht zwei Personen sein könnten.

„Wie meinst du das, ihn verführen?“ Fragt Adriana skeptisch.

„Na er muss euch vögeln!“ Sagt Steve so langsam als ob er es einer Ideotin erklärt.

Ich senke das Fernglas. „Und wie bitteschön sollen wir das machen? Wenn das am Strand ein Pärchen ist, sind die bestimmt auf Flitterwochen oder so.“

Steve lacht. Dann sagt er, mehr an Adriana als an mich gewandt:

„Du meinst doch du bist unwiderstehlich oder? Dann werdet ihr zwei Sirenen das schon hinkriegen.“

 

„Wie sollen wir das bitte machen?“ Zische ich, als ich Adriana und Steve nachlaufe Richtung Beiboot.

„Zumindest hab ich uns Zeit rausgeschunden“ Sagt sie ruhig. „Inzwischen können wir uns ja was überlegen.

Ok, das leuchtet ein.

„Hallo? Bin ich der Einzige dem diese Wette stinkt?“ Mault jetzt Ben. „Wen bitteschön soll ich ficken wenn sie gewinnen?“

„Mach dir da mal keine Sorgen“, sagt Steve. Und fährt so leise fort, dass er meint wir würden ihn nicht hören „Da haben wir jetzt wenigstens was zu lachen. Und vögeln können wir nachher immer noch.“ Dann lässt er das Boot für uns ins Wasser.

 

Zwanzig Minuten später rudern Adriana und ich im kleinen Beiboot zum Strand. Lilly haben die Jungs an Bord behalten, als Garantie sozusagen. Aber sie haben versprochen sie nicht anzurühren bis wir zurück sind. Falls man darauf etwas geben kann. Inzwischen kann sogar ich trotz meiner Kurzsichtigkeit deutlich die beiden Gestalten am Strand erkennen. Es ist ein großer, dunkelblonder Mann Ende vierzig. Stark und kräftig, erinnert mich ein bisschen an einen Bären. Neben ihm hockt eine zierliche blonde Frau, deutlich jünger als er. Beide beobachten uns genau, wie wir näher kommen. 

Als uns nur noch wenige Meter vom Strand trennen, machen wir das kleine Boot an einer Boje fest, um unseren Plan umzusetzen. Wir springen ins Meer, und schwimmen ganz nahe zum Strand, um dann direkt vor den Augen des Paares im seichten Wasser herumzualbern.

Um die Aufmerksamkeit der beiden in die richtige Richtung zu lenken, beginnen wir erstmals uns unter der Abendsonne zu küssen. Dann sehen wir beide den Kerl an und lächeln. Tatsächlich lächelt er zurück. Gut so, er steigt auf unser Spielchen ein.

Ich fasse Adriana ins volle Haar, streichle sie am Rücken. Sie macht das selbe bei mir. Lässt ihre schlanken Finger über meine Schultern gleiten, dann vorne übers Dekolleté. Mit geschickten Händen befreit sie meine Brüste aus dem Oberteil. Hebt sie vorne an, um sie dem Mann schön zu präsentieren. Dann macht sie das Bändchen im Rücken auf, wirbelt mein Oberteil über dem Kopf und wirft es ein paar Meter vor Richtung Publikum.

Der Mann setzt sich auf. Die Frau neben ihm sagt nichts, sie starrt uns nur mit offenem Mund an.

Ich wiederhole Adrianas sinnliches Spiel, und öffne auch ihr Oberteil. Knete ihre vollen Brüste, und lehne mich nach vorne, um über die steifen Nippel zu lecken.

Der Mann grinst.

Als wir langsam auch unsere Höschen ausziehen und zum Strand schleudern, wird es der Frau zu viel. Sie springt auf und sagt etwas zum Mann. Leider so leise, dass wir nichts verstehen. Er antwortet ihr, leider ebenso unverständlich. Sie dreht sich um und geht über den Steg zu ihrem Boot, ohne uns oder ihn eines weiteren Blickes zu würdigen. Dann ist sie auch schon weg. Das war ja leicht!

Ich sehe Adriana an, doch sie zuckt nur die Achseln und beginnt erneut mich zu streicheln. Das seichte Wasser in dem wir jetzt knien reicht uns gerade mal bis zur Mitte der Oberschenkel. Der Mann hat also freie Sicht auf unsere nackten Körper.

Adriana legt mir die Hände auf den Po und knetet die Backen. Dann massiert sie meine Schenkel bis ihre Hand zwischen meinen Beinen zum Liegen kommt. Ich stöhne laut auf. Sehe dem fremden Mann direkt in die Augen, während ich mich von meiner Freundin verwöhnen lasse. 

Wieder küssen wir uns. Dann lässt sie ihre flinke Zunge über meine harten Nippel wandern, saugt an meiner Brust und knabbert sanft an den Knospen. Verdammt kann sie das gut! Ihr andere Hand beginnt unterdessen an meiner Muschi zu reiben. Beides natürlich in dem Winkel, dass der Fremde alles gut sehen kann. Doch nicht nur er beobachtet uns. Ich bin mir auch sicher, dass die Jungs am Schiff uns für keinen Moment aus den Augen lassen. Wahrscheinlich streiten sie sich bereits um das Fernrohr.

Ich werfe den Kopf in den Nacken und stöhne nochmals in Richtung des Fremden. 

Er bewegt sich. Dann ruft er etwas zu uns rüber. Russisch. Ich verstehe keine Wort von dem was er sagt. Aber seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, will er, dass wir weitermachen. Also legen wir uns ins Zeug.

Ich lecke über die großen Möpse meiner Freundin, schiebe ihr Zeige- und Ringfinger erst in den Mund, um sie dann in ihrer heißen Möse zu versenken. Adriana keucht. Auch sie erhöht den Druck ihrer Finger an meiner Spalte. Dann schubst sie mich vor auf den weichen Sand. Sie lässt ihre Zunge über meine Brüste wandern, meinen Bauchnabel, bis zu meiner Muschi. Sie leckt das Salzwasser aus meinem Nabel, und taucht mit ihrem Gesicht zwischen meine Beine ab. Während sie mich voller Hingabe leckt, wirft sie immer wieder auffordernde Blicke zu dem Fremden.

„Komm, spiel mit uns!“ Scheint sie zu sagen.

Doch er rührt sich nicht. Noch nicht.

Adriana stößt ihre Zunge in meine Muschi. Ich bäume mich auf. Stoße ein lautes „Ahhh“ hervor, und drehe meinen Kopf gleich wieder zu dem Mann um. 

Er hat inzwischen einen deutlichen Ständer. Durch seine Badehosen kann ich sehen, wie seine gewaltige Manneskraft durch den nassen Stoff drückt. Ich strecke meine Hand nach ihm aus.

„Los! Komm her und hilf uns!“ 

Er lächelt. Dann steht er endlich auf und kommt in unsere Richtung. Langsam, ganz gemächlich schleicht er herüber. Als er direkt vor uns steht, wirkt er noch größer und bedrohlicher als schon vorhin.

Wieder sagt er etwas auf Russisch das wir nicht verstehen.

Dann kniet er sich neben uns in den Sand.

Adriana regiert schnell. Sie greift nach seiner Hand, und führt sie direkt an meinen Busen. Mit ihrer Hand auf der seinen, kneten sie mein zartes Fleisch. Ich stöhne. Er grinst. Aus der Nähe wirkt er noch eine Spur älter. Oder verbrauchter. Der Typ könnte glatt mein Vater sein.

Ihm scheint mein Anblick zu gefallen. Als Adriana ihn loslässt, kniet er sich über mich und beginnt an meinen Brüsten zu spielen. Streicht mit seinen großen Händen über die empfindliche Haut an meinen Innenschenkeln. Dann zupfen seine groben Finger an meinen kleinen Schamlippen. Teilen sie, und streichen zufrieden über die feuchte Öffnung. Bis er endlich einen Finger nach dem anderen in meiner Muschi verschwinden lässt. Die Wellen rauschen über uns hinweg. Es geht sich gerade so aus, dass mein Gesicht im Trockenen liegt. Doch mein Körper wird immer wieder vom warmen Wasser überrollt.

Adriana hockt neben mir. Beugt sich immer wieder runter, um mich zu küssen, während mich der Mann fingert. Mit seiner freien Hand fasst er zwischendurch an ihren Busen. Knetet daran, damit sich meine Freundin nicht vernachlässigt fühlt. Dann endlich packt er sein Teil aus.Als ich es über mir sehe, ist es noch größer und gewaltiger, als ich es mir durch die Hose vorgestellt hatte. Der Typ grinst, während er meine Beine auseinander drückt.

Klar, denke ich. Passiert ja nicht jeden Tag, dass zwei junge Mädchen nackt zu ihm an den Strand schwimmen, weil sie einfach nur gevögelt werden wollen. Muss für ihn voll der Jackpot sein. Der Fremde grinst mich lüstern an. Ich sehe ihm die Vorfreude richtig an, dass er mich gleich ficken darf. Er kniet jetzt genau zwischen meinen Beinen, seine Rute ragt nach vorne.

Er fasst nach Adrianas Haar. Schiebt ihren Kopf vor zu seinem Becken. Artig gehorcht sie. Bläst seinen Schwanz, bis er hart und fest genug ist, mich zu nehmen. Fünf, sechsmal drückt er sie an den Haaren ganz nah an sich ran. So, dass sie seinen Ständer auch ja bis zum Anschlag im Mund hat – was sicher eine ziemliche Herausforderung ist bei der Größe. Dann schiebt er ihren Kopf weg. 

Er packt meine Beine an den Fesseln, und zieht mich auf seinen Schoß. Mein Oberkörper hängt nach unten ins Wasser. Ist bestimmt besser so. Ich kann dem Fremden ohnehin nicht in die Augen sehen wie er mich nimmt. Zu groß ist die Scham und die Ablehnung für das, was wir hier tun.

Ich spüre, wie sich seine Eichel an meine Muschi drückt. Nur das Meer braust über uns herum und bedeckt das dreiste Spiel.

Ich frage mich, ob seine Frau an Deck ihres Bootes steht und uns beobachtet? Was wohl zwischen den beiden läuft, dass er sich das hier erlauben darf?

„Aaahh!“ Erschrocken schreie ich auf, als er in mich stößt.

Sofort verschließen Adrianas schöne Lippen die meinen mit einem innigen Kuss. Der fremde Mann zieht sich aus mir zurück, nur um dann gleich nochmal fest zuzustechen. Er füllt mich aus. Dehnt meine enge Spalte soweit wie ich es noch nie erlebt habe. Immer wieder schiebt er seinen großen Schwanz vor und zurück. 

Mit seinen kräftigen Armen drückt er dabei meinen Oberkörper nieder, und knetet meine Brüste. Zwischen seinen Händen, spüre ich auch immer wieder die von Adriana auf meinem Oberkörper. Ihr Gesicht ist über mir. Sie sieht mir fest in die Augen während der Typ in mich pumpt. Doch in ihrem Blick ist kein Mitleid. Keine Reue über das, was wir hier machen müssen. Ihr Blick ist voller Lust. Ganz offensichtlich genießt sie es, zuzusehen, wie ich gefickt werde. Wie der fremde, große Bär von einem Mann sich meinen Körper vornimmt, und mich nach allen Regeln der Kunst durchfickt.

Und auch ich bin erregt. Heiße und kalte Schauer laufen über meinen Körper, als ich vier Hände spüre, die meine Brüste massieren. Die Wellen, die sanft über meinen Oberkörper schwappen, während ich von dem großen, harten Schwanz des Bullen vor und zurückgestoßen werde. Die Tatsache, dass unser animalisches Treiben von so vielen Leuten beobachtet wird, macht mich zusätzlich an. Die Jungs am Schiff, die Frau des Fremden, die vielleicht den ein oder anderen Blick riskiert. Und Adriana, die mich hält, mich küsst und streichelt, während mich der Unbekannte durchnimmt. Ich schreie auf. Eine Welle der Lust überrollt mich. Lässt meine Möse zucken und mich unter dem Fremden kräftig aufbäumen. Er lacht. Bleibt einen Moment lang ruhig in mir stecken. Mein Höhepunkt ist ihm wohl auch nicht verborgen geblieben.

Ich warte darauf, dass er wieder zustößt. Doch nichts. Er zieht sich mit einem Ruck aus mir zurück und schiebt mich zur Seite. Dann packt er Adriana und zerrt sie auf die Knie. Von hinten drückt er sich an sie, und schiebt ihr seinen Schwanz in die Muschi, der eben noch in mir gesteckt hatte. Adriana schreit auf. Für sie sind die Länge und Dicke des Eindringlings wohl ebenso ungewohnt wie für mich. Sie lehnt sich vor, um sich auf den Ellbogen abzustützen, während er über sie kommt. Ich bleibe noch einen Augenblick am Rücken liegen, während ich zusehe wie der große blonde Russe meine Freundin bumst.

Dann rutsche ich noch ein Stückchen weiter raus auf den Strand. Streiche den feinen Sand glatt, um darauf mit spitzen Fingern schreiben zu können.

„Sos – bitte helfen sie uns! Wir hatten Schiffbruch und werden jetzt festgehalten!“

 

Der Fremde hat eine unglaubliche Ausdauer. Erst nach einer gefühlten halben Stunde spritzt er endlich ab. Adriana hat tapfer durchgehalten. Aber sie ist merklich erschöpft, als er sich endlich aus ihr zurückzieht.

Bevor wir zurück zu unserem Boot gehen, deute ich dem Fremden noch auf die Botschaft, die ich in den Sand gemalt habe. Er nickt. Ob er auch lesen kann was ich geschrieben habe, weiß ich aber nicht.

 

Als Adriana und ich zurück bei der Costa Bella sind, ist die Sonne bereits untergegangen. Die Jungs empfangen uns mit Jubel und Klatschen.

„Nicht schlecht ihr beiden!“ Sagt Daniel anerkennend.

„Wirklich super, die zwei Nutten“, kommentiert Ben weniger charmant. „Schade nur, dass es euch nichts gebracht hat!“

Wie bitte? Ich spüre schon wie mir ganz heiß wird vor lauter Wut und Aufregung. 

„Wir haben die Wette gewonnen!“ Sagt Adriana. „Jetzt haltet euer Versprechen!“

„Tut mir sehr leid“, sagt Steve, „Aber nachdem eure kleine Nummer da drüben alle so scharf gemacht hat, kann ich ihnen jetzt wohl schlecht verwehren, dass sie sich ein bisschen abreagieren dürfen!“

Lilly steht neben ihm, Tränen laufen ihr übers Gesicht.

„Du verdammter Scheißkerl“, schreie ich und schlage Steve mitten ins Gesicht. Jack zieht mich sofort von ihm weg. Steve reibt sich grinsend die Backe.

„Oh ja Baby, so voller Leidenschaft gefällst du mir! Vielleicht sollte ich mich noch ein bisschen mit dir vergnügen, während Ben seinen Gewinn entjungfert!“

Ich bin so fuchsteufelswild, dass ich mich bestimmt noch mal auf Steve stürzen würde, wäre ich nicht in Jacks Umklammerung gefangen. Auch Adriana ist außer sich vor Wut und schleudert Steve und Ben wilde Hasstiraden ins Gesicht. 

Bis plötzlich Nico pfeift um das Geschrei zu stoppen.

„Leute seht mal!“ Sagt er und deutet ins Wasser. „Da ist jemand.“

Tatsächlich kommt ein kleines Boot auf uns zu, mit drei Männern. Erst als es ganz nahe an der Yacht ist, erkenne ich den blonden Russen. Neben ihm sitzen noch zwei große, starke Kerle, die verdammt finster dreinblicken.

„Juhuu!“ Mein Herz macht einen Sprung. Sie kommen um uns zu retten! Er hat unsere Botschaft verstanden!

Es dauert keine fünf Minuten, bis die drei Typen auf unser Boot geklettert sind. Der Blonde geht voran, die beiden anderen folgen ihm.

„Was soll der Scheiß!“ Schreit Ben und sieht hilfesuchend seine Kollegen an. Er klingt wie ein wütendes Kind. „Die Typen sollen verschwinden! Ich hab gewonnen und will jetzt endlich meine Jungfrau ficken!“ Wie zum Beweis packt er Lilly an der Hand.

Keiner sonst sagt was. Wir starren alle die drei fremden Männer an, und warten gespannt was passiert. Es ist so ruhig, ich denke ich höre noch nichtmal jemanden atmen.

„Ihr habt drei Mädchen hier?“ Sagt der Blonde schließlich. Von wegen er versteht unsere Sprache nicht!

Steve nickt und zieht fragend seine Augenbrauen hoch.

Lilly und Ariana sehen mich an. Es ist vorbei! Wir sind gerettet!

„Ich mache dir einen Vorschlag.“

Der Blonde macht noch einen Schritt auf Steve zu.

Die anderen beiden Kästen folgen ihm und bauen sich breitbeinig neben ihm auf.

„Ich bezahl euch eine Million Dollar. Eine Million für alle drei. Für die beiden Schlampen...“ er grinst Adriana und mich an, „... und für die Jungfrau.“ Er deutet auf Lilly.

„Alles was ihr tun müsst ist sie uns zu überlassen. Und niemandem jemals erzählen dass ihr sie getroffen habt!“
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